
57. Glaubensbrief - Februar 2011

Der Fall Jesus von Nazareth
Ich habe den Eindruck, f�r viele Zeitgenossen und Wissenschaftler hat sich etwa folgendes Bild von 
Jesus herauskristallisiert:

Nat�rlich sind sie �berzeugt, dass er gelebt hat. Das bestreitet 
heute kein ernstzunehmender Wissenschaftler mehr. Er war ein 
gro�er Lehrer der Menschheit. Seine Bergpredigt etwa wird immer 
eine Perle h�chster Ethik bleiben, seine Gleichnisse sind Sch�tze 
der religi�sen Literatur. Leider ist er mit der j�dischen Obrigkeit 
und der r�mischen Besatzungsmacht in Konflikt geraten und 
wurde zum Tod am Kreuz verurteilt. So starb er, ein bedauerlicher 
Justizirrtum. Alles in allem: ein gro�er Mann, aber kein Gott oder 
Gottessohn. 

Erst sp�ter haben seine J�nger dieses Bild kr�ftig vergoldet. Aus 
dem einfachen Mann aus Nazareth und j�dischen Lehrer haben 
sie einen Gottmenschen gemacht, der zur Rechten Gottes des 
Vaters thront. 

Den Goldglanz abtragen 

Wenn wir den Goldglanz abtragen und darunter die urspr�ngliche 
Schicht wieder freilegen, scheint das nicht nur der 
wissenschaftlichen Ehrlichkeit zu entsprechen. Es w�rde uns 
Christen auch wieder enger mit den Juden verbinden. Denn viele 
j�dische Gelehrte sind �berzeugt, dass der j�dische Rabbi Jesus 
nur von seinen j�dischen Wurzeln und der j�dischen Umwelt her 

richtig verstanden werden kann. Viele j�dische Gelehrte sch�tzen Jesus. Sie glauben ihn als Juden 
sogar besser zu verstehen als die Christen, denen vieles J�dische in den Evangelien erst erkl�rt 
werden muss. Aber sie k�nnen in ihrem strengen Eingottglauben nat�rlich nicht annehmen, dass 
Jesus als Gottes Sohn eine g�ttliche Natur besitzt.

Wenn Jesus blo�er Mensch ist, w�rde uns das 
auch den Muslimen n�her bringen. Auch die 
Muslime sch�tzen ja Jesus, er kommt wiederholt 
im Koran vor, wie auch seine Mutter Maria. Doch 
nat�rlich ist Jesus nicht mehr als ein Prophet, und 
der letzte Prophet: Mohammed, ist gr��er und 
wichtiger als er. Jesus Gottes Sohn? Das ist in 
islamischen Augen Gottesl�sterung. „Gott wurde 
nicht gezeugt und zeugt auch nicht“ steht im 
Koran. 

Gewiss, es w�re prima, wenn wir auf diese Weise 
dem Judentum und Islam n�her k�men. Aber die 
entscheidende Frage ist doch: Sind das die 
Ergebnisse, die eine historisch-kritische 
Wissenschaft herausgefunden hat, und geh�ren 
wir zu den Naiven und Ahnungslosen, wenn wir 
die Sache anders sehen?

Jesus: blo� ein Mensch, der sein Herz 
in beide H�nde nahm?

Einmal die Vergoldungsoptik ablegen?
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Nat�rlich ist es leicht, ohne viel nachzudenken einfach zu sagen: So etwas kommt f�r mich von 
vornherein nicht in Frage. Aber wenn wir uns zutrauen, das Gespr�ch mit den anderen zu suchen und 
auf deren Argumente einzugehen – was k�nnen wir dann antworten? 

Was kÄnnen wir antworten? 

Wir k�nnen antworten: Es ist keineswegs so, dass die �ltesten Schichten des Neuen Testaments uns 
einen Jesus zeigen, der nicht mehr war und nicht mehr sein wollte als ein Mensch. Um im Bild zu 
bleiben: der Goldgrund ist schon in den �ltesten Schichten da. Nat�rlich konnte Jesus nicht sagen: „Ich 
bin Gott“. Man h�tte ihn in seiner j�dischen Umwelt sofort gesteinigt. Er sagt vielmehr: „Ich bin Gottes 
Sohn“, und auch das nur selten, und meist sagen es andere zu ihm oder �ber ihn. Dieser Titel war 
auch keineswegs klar, denn im j�dischen Denken gab es viele S�hne Gottes, z. B. einige K�nige 
Israels. Jesus nannte sich lieber Menschensohn. Es klingt paradox, aber das hei�t auf keinen Fall: ein 
blo�er Mensch. Es spielt vielmehr an auf das 7. Kapitel im Propheten Daniel (7,13f) und ist ein 
messianischer Titel. Dieser Menschensohn steht vor Gott, und ihm werden von Gott Herrschaft und 
Reich �bergeben. Jesus spielt auf diesen Menschensohn z. B. an, als er in seinem Prozess vor dem 
Hohenpriester steht und sagt, dass er auf den Wolken des Himmels kommen werde (Markus 14,62).

Im �brigen darf man das Selbstbewusstsein Jesu nicht in erster Linie in seinen Hoheitstiteln suchen. 
Es dr�ckt sich vielmehr vor allem indirekt aus: in seinen Taten, den Worten der S�ndenvergebung 
usw. 

Die Åltesten Schriften des Neuen Testaments 

Die �ltesten Schriften im Neuen Testament sind die echten Briefe des Apostels Paulus. Wenn das 
Bekenntnis zu Jesus als Gottessohn, der dem Vater wesensgleich ist, eine sp�tere �bermalung sein 
sollte, dann m�sste es hier in den �ltesten Schriften noch fehlen. Es fehlt aber keineswegs. Ja, in 
seinem Brief an die Philipper zitiert Paulus einen Hymnus auf Christus, den er selbst bereits 
vorgefunden hat, der also vorpaulinisch ist. In diesem Hymnus hei�t es bereits: „Er (Christus) war Gott 
gleich, / hielt aber nicht daran fest, wie Gott zu sein, sondern er ent�u�erte sich / und wurde wie ein 
Sklave / und den Menschen gleich. / Sein Leben war das eines Menschen…“ (Philipperbrief 2,6 f). 
Eine Gottgleichheit Jesu Christi; seine Pr�existenz; seine Menschwerdung aus Liebe – all das ist 
schon in dieser ganz fr�hen Schicht des Neuen Testaments enthalten. Wer meint, am Anfang des 
Christentums habe ein rein menschlicher Jesus gestanden, der t�uscht sich sehr. 

Ich hoffe, es war nicht allzu schwere Kost, die ich Euch heute vorgesetzt habe. Aber ich habe den 
Eindruck, dass viele Zeitgenossen auf diese Meinung: „Jesus war ein gro�er Mensch, aber nicht mehr“
hereinfallen. Dem kann man nicht einfach unseren Glauben entgegensetzen, sondern Argumente. Und 
die k�nnen manchmal ein wenig kompliziert sein. 
Ihr k�nnt hierzu auch das ansehen, was ich im „Schnupperkurs Glauben“ im 15. Glaubensbrief: „Wer 
ist denn dieser Jesus?“ ins Netz gestellt habe.

Euch allen eine gesegnete Zeit

Euer
Karl Neumann
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